Tagebuch


Den Siebenundzwanzigste April


Neunzehnhundertneunundneunzig





Geburtstagabend, ich werde zu Hause beliben, außer wenn das Fräulein mit mir ins Kino gehen bewilligt.  Ich wette nein.  


Ja so, ich tue gar nichts, das heißt, ich muß mich organisieren.  Die Burschenmitglieder alle gehen zu ihren respektiven Unterrichten.  Ich muß irgendwan mich der Sekretäriat wissen lassen, daß ich möchte gefälligst daß meine Unterricht Stunden meinem Abschluß zuzählen.  


Touristen sind überall in der Stadt, ich hatte keine Vorahnung, daß so viele herkommen werden.  


Ich  merke täglich neues, zum Beispiel, der Herr, der ich Lazarus nennen werde, weil er so aussieht, als ob er litte an einer schweren Hautkrankheit.  Dieser Herr war in einem der Kaufhäuser heute, in dem Abteile, wo man ißt und Ernährungsmittel, Frisches, an sich kauft.  Ich wäre gewaltsamer als er, jedoch, ich mußte das Geduld der Frau loben, weil ich sage daß ich nicht diesen Herr in der Nähe meines Kindes geraten.  Es ist ja traurig, ein Mensch in solch einem Zustand erblicken.  Jemand hat ihn sicherlich helfen versucht, warum nicht er die Hilfe aufnahm, belibt ein Rätsel.  


Ich bin ja nervös, warum?  Was tat ich nicht tagesgemäß?    











